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ermöglicht die unbeobachtete Sicht der weiblichen Fami
lienmitglieder nach draußen. Der Ursprung des Namens
des Erkers wird nicht geklärt. Da der Autor für die
Geschichte des Hedschas eine Reihe persischer Einflüsse
zitiert, ist man natürlich versucht, seine Gedanken in
diese Richtung zu lenken. Tatsächlich entwickelte sich
Mittelpersisch rözan (»Fenster«) zu Neupersisch rausan;
die mittelpersische Variante röz(b)änag weist eine ge
längte zweite Silbe auf.
Im Vergleich mit jemenitischen Hochhäusern unter
streicht der Autor einen bemerkenswerten Unterschied

bei der funktionellen Aufteilung der Stockwerke. Dient
im Jemen die oberste Etage als allgemeiner Aufenthalts
raum (auch für Gäste), so steigt hingegen in Dschidda
der Grad der Privatsphäre mit der Anzahl der Stockwer
ke: je höher desto unzugänglicher (Frauenbezirk).
Drei Häuser werden im Detail vorgestellt, wobei für
jedes Stockwerk ein Grundriß und für das ganze Haus
zwei Querschnitte gegeben werden. Ergänzt wird die
Studie durch zahlreiche Fotos.
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1 Riad Pob. 6086, Saudisch Arabien.
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Nicht nur in ihrer türkischen Heimat rückt die Glaubens

gemeinschaft der Aleviten in den Mittelpunkt wissen
schaftlichen Interesses. Die vorliegende Arbeit wendet
sich den durch Migration bedingten Veränderungen in
der familialen Erziehung türkischer Aleviten zu. Auf
einen Vergleich mit sunnitischen Familien wird ver
zichtet.
Das für die Bestimmung der Situation in der Türkei
herangezogene Material wurde von Pfluger-Schindlbeck
während eines sechsmonatigen Aufenthaltes in einem
alevitischen Dorf zusammengetragen. 1 Es stützt sich auf
im häuslichen Bereich gemachte Beobachtungen, die bei
etwa zweistündigen Besuchen bei fünf der ca. 40 Fami
lien des Ortes im täglichen Wechsel gemacht wurden.
Interviews mit Dorfbewohnern ergänzen das Material.
Ein Jahr später folgte die Materialsammlung bei vier in
Berlin lebenden alevitischen Familien. Im viermonatigen
Beobachtungszeitraum besuchte die Autorin die von ihr
bezüglich des kulturellen Rahmens als vergleichbar ange
sehenen Familien zweimal wöchentlich für ca. vier Stun
den. Auch hier wurde das durch teilnehmende Beobach
tung gewonnene Material durch Interviews mit den über
die laufende Untersuchung informierten Personen er

gänzt.
Zu Recht verweist die Autorin auf den Mangel bisher
erschienener Untersuchungen, die sich in der Frage des
Wandels der Sozialisationsformen von Migranten haupt
sächlich auf die Auswertung von Fragebögen stützen.

Mit der von ihr angewandten Methode kann eine mögli
che Diskrepanz zwischen propagiertem und tatsächli
chem Erziehungsverhalten aufgezeigt werden.
Im ersten Teil der Arbeit werden die kulturellen Rah

menbedingungen abgesteckt. Hierzu rechnet Pfluger-
Schindlbeck die ökonomische Situation des untersuchten

Ortes Akköy (S. 17-18) und die Glaubensvorstellung sei
ner Bewohner, die durch eine an den Vorstellungen der
Dorfbewohner orientierte Beschreibung des Aleviten-
tums in Anatolien spezifiziert wird (S. 19-36). Ebenso
wird die Bedeutung der Begriffe seref, namus und saygi
für die Erziehung erläutert (S. 36-71), die Rolle von
Geschlecht und Position in der Geschwisterreihe be

stimmt (S. 72-88), die Beschneidungsriten erörtert
(S. 89-103) und die Stellung der Schule in Akköy inner
halb des Sozialisationsprozesses beschrieben.
In Teil zwei (S. 115-177) präsentiert die Autorin das zur
Kindererziehung gesammelte Material. Eingeteilt in Le
bensphasen (0-1 = Säugling, 1-3 = Kleinkind, 3-6 =

Vorschulkind, 6-9 = mittlere Kindheit, 9-12 = späte

Kindheit) und nach Geschlechtern getrennt. 27 Kinder
bis zu 12 Jahren wurden beobachtet. In diesem Alter

betrachtet die Autorin die Jugendlichen für befähigt, den
von den Eltern gewiesenen Weg zu einem selbstverant
worteten Leben selbständig zu gehen. Die innerfamiliale
Sozialisation wird als abgeschlossen betrachtet (S. 170).
Bei der Auswertung des bei vier in Berlin lebenden
alevitischen Familien zusammengetragenen Materials
(Teil drei, S. 190-290) weicht Pfluger-Schindlbeck von
diesem Schema ab. Zum einen wegen der geringen An
zahl der beobachteten Kinder (11 im Alter von 2 Mona
ten bis 18 Jahren) und weil »bei einer Darstellung in
Phasen der familiale Zusammenhang verloren ginge, der
nun in der Migrationssituation hinsichtlich der Kinderer
ziehung und ihrer Unterschiede sowohl im Vergleich zum
Dorf als auch im Vergleich der in West-Berlin lebenden
Familien untereinander bedeutsam ist« (S. 189).
Die unterschiedliche Verweildauer im Ausland wird als
Faktor für Änderungen im Sozialisationsprozess ver
nachlässigt. Als entscheidend wird die unveränderte Ein
stellung der Eltern zu den Werten saygi, namus und seref
sowie zum Alevitentum an sich angesehen (S. 186-189).
Wie die Autorin bereits im Titel ihrer Arbeit zum Aus

druck bringt, sieht sie die Basis alevitischer Erziehung in
mit den Begriffen saygi und seref benannten Wertvorstel
lungen. 2 Das Erziehungsziel wird als die Befähigung zur
eigenverantwortlichen Übernahme gesellschaftlicher
Aufgaben innerhalb dieses Normensystems definiert.
Die je nach Alter, Geschwisterposition und Geschlecht
unterschiedlichen Verhaltensmuster werden dem Kind in
der Türkei durch von den Eltern ausgehende und nach
Geschlechtern getrennte Autoritätslinien vermittelt.
Die im Verlauf dieses Prozesses wechselnden innerfami-

lialen Beziehungssysteme werden schlüssig dargestellt
und analysiert. Die gängigsten Erziehungsmittel werden
benannt und beispielhaft beschrieben.
In der Migration sieht die Autorin an die für den tür
kisch-bäuerlichen Bereich festgestellte hierarchische
Trennung nach Geschlecht und Alter eine Trennung nach
Generationen treten. Die in der Türkei deutlich feststell
bare Erziehungskompetenz älterer Geschwister ist in der
Migration nicht mehr existent. Die Ursache sieht Pflu
ger-Schindlbeck vor allem in der Konfrontation mit der


